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A2r 

Dem aller durchleüchtig⸗ 

ſten Großmechtigſten Fürſten vnd herrn/ 

Herrn Ferdinando/ Rhoͤmiſchem/ auch ʒů Hungern vnd 

Boͤhem Künig/ Jnfant in Hiſpania/ Ertʒher⸗ 

tʒog ʒů Oſterreych/ Hertʒog ʒů Bur⸗ 

gund/ vnd Graff ʒů Tyrol. ⁊c. 

ſeinem aller gnedig⸗ 

ſten herren. 

ALler durchleüch⸗ 

tigſter Großmechtigſter Kü⸗ 

nig. Vnſere voraͤltern/ von denen wir nit al⸗ 

leyn anfeng ʒum lebē empfangen haben/ ſun 

der auch/ wie ſolchs leben auff das bequem⸗ 

lichſt vnd gottſeliglichſt angeſchickt ſolt wer 

den/ gelert vn̄ vnderwiſen ſeind worden/ die 

haben vnder anderm nichts hoͤhers geacht/ 

vnd das eim menſchen ʒum baſten anſtuͤnd/ 

dann ſo wir vns alſo vnder einander vergli⸗ 

chen/ die oberkeyt ſampt den vnderthonen/ 

gleich wie ſich alle glider des menſchlichen leibs mit dem haupt/ vnd herwider 

das haupt mit den glidern ſich vergleichen/ dan̄ kein glid iſt ſo gering vnd nach 

gültig/ auch ſo vnanſichtigs gebrauchs im gantʒen leib/ dem nitt das haupt/ 

gleich als yhm ſelbs/ mit allem fleiß vnderſtehe vor ſchaden ʒůſein/ ſo nimpt es 

auch herwider nit ʒů vngůt auff/ was yhm/ ja auch von dem minſten glid/ ʒů⸗ 

dienſt vnd willfaren/ gethon vn̄ bewiſen wirt. Darʒů ſpart ſich auch kein glid 

nach müglichem fleiß/ wa ſein hilff dem baupt von noͤten iſt/ oder ʒůgůtem rey 

chen kan/ dʒ es die ſelb nit mit allem ernſt vnd fleiß vngſpart darreych vn̄ leyſt. 

Dieweil nun E. Kü. May. auß gnediger ordnung Gottes/ on die anderen/ 

auch dem Rhoͤmiſchen reych ʒů einem haupt vnd oberherren geſetʒt iſt wordē/ 

welchem all/ des ſelbigen reychs vnderthonen vnd verwandten/ nach ſchuldi⸗ 

ger geborſam/ auch alles das pflichtig ſeind/ das E. Kü. May. ʒůfrum̄en vnd 

eeren dienen kan/ welchs mich verurſacht/ vnd hertʒhafftig gmacht/ die ſcham 

abʒůlegen/ vnd wie ein vnachtbar glid dem achtbarn haupt nach meinem ver⸗ 

moͤgen/ wa nit müglich wer deinſt ʒůbeweiſen/ doch geneygten willen/ vn̄ ſchul 

dige gehorſam ʒůerʒeygen. Dieweil aber in meinem vermoͤgen nit iſt/ groſſe ga 

ben vnd ſchencken E. Kü. May. gemaͤß/ für ʒůtragen/ hab ich doch ettwas ge 

ſuͦcht/ welchs/ ſo es in ein brauch vnd uͤbung kumpt / mit keim goldt oder ſilber/ 

auch edlem geſteyn (damit die gwaltigen/ vnnd großmechtigen gewont ſeind 

vereert ʒůwerden/ verglichen kan werden/ das iſt diſes bůch/ des fürtreffliche 
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vn̄ hochberuͤmbten ʒuchtlerers/ Lucij Annei Senece/ in welchem/ bede hochs 

                                                                                                                                a    ij 
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A2v 

Vorred. 

vnd niders ſtands finden/ ʒůleren yhr leben anʒůrichten mit gottgefelligen tu⸗ 

genten/ das ſunſt mit allem gůt diſer welt nit erkaufft kan werden. 

    Das ich aber ſolchs vnderſtůnd/ vnd vnuerſchampt alſo vor E. Kü. May. 

erſchin/ haben mich bewegt vilfaltige tugent/ die von E. Kü. M. geruͤmpt vn̄ 

gepriſen werden/ welche ʒüforderſt in eim großmechtigen Fürſten erfordꝰt wer 

den/ vnd ʒum fürnembſten (dʒ ich der andern geſchweig) dʒ E. Kü. M. gefliſ⸗ 

ſen iſt/ wa ſolchs die vilfaltigen gſchefft/ damit E. Kü. May. taͤglich überfal⸗ 

len wirt/ ʒůlaſſen/ auch fleiſſig die buͤcher der alten ʒůerkundigen. Dann mir 

hat offt der Edel vnd veſt herr Peter Scher/ E. Kü. May. getrewer rath vn̄ 

diener/ geſagt/ wie E. Kü. May. kein ſtund verligt/ auch etwan vor tag/ ſo an 

dere nochligen vn̄ ſchlaffen/ ſo ſey E. Kü. May. gefliſſen ʒůleſen/ eyntwedꝰ die 

ſchwebenden geſchefft des Reychs gnůgſamlich ʒuͦerkundigen/ oder ſo růg vō 

den ſelben iſt/ ettwas auß alten geſchichten vnnd Hiſtorien ʒůleren/ welchs die 

hoͤchſt tugent iſt/ die an eim Fürſten erfordert kan werden/ dann eygentlich iſt 

ʒůuerhoffen/ dʒ der etwan ſein leben vnnd geſchefft recht anſchicken werd/ der 

ein luſt an gůten vorbilden vnd exempeln hat. Vnnd wie Plutarchus ſagt/ ſo 

ſteth es nimer baß vmb den gmeynen nutʒ/ dan̄ ſo die fürſtdender der leer nach 

trachten/ oder ſo die gelerten/ fürſtender ʒů ſein/ er woͤlt werden. 

    Daſſelbig bildet diſer ʒuchtmeiſter Seneca auff das getreülichſt eyn/ vn̄ vn 

derſteth mit allem fleiß ein menſchen alſo abʒůrichten/ dʒ nichts in yhm erfun⸗ 

den werd/ das ein jedē in ſeinem ſtand eim rechtgeſchaffnen menſchen auff das 

aͤnlichſt mach/ welchs er auch nit geſpart hat an ſeinem Nerone/ welchen er ʒů 

hochloblichen tugenten bracht/ die weil er ym noch gehorcht/ als auch Seneca 

von yhm lobt/ in den buͤchern von der miltigkeyt/ genantem Neroni ʒůgeſchri⸗ 

ben/ aber ſo bald er ſich der ʒucht Senece entſchlůg/ da mocht auch auß eim boͤ 

ſen ey/ nichts dan̄ ein boͤſer vogel werdē. Welchs eim yeden gnůgſame warnūg 

ſolt ſein/ dʒ er ſich mit allem fleiß den heylſamen leren der altē ergeb/ damit/ wa 

ſich ettwas laſters in vns erhuͤb/ ʒů welchē wir von natur meer geneygt ſeind/ 

dann ʒů den tugenten/ dʒ wir als bald hetten/ daran wir vns wider auff den gů 

ten weg richten vn̄ leyten kündē. Daſſelbig wirt durch diſe buͤcher Senece alle 

gehandelt vnd angeʒeygt/ durch was mittel wir von laſtern abgeʒogen vnnd 

ʒů gůten tugenten angeʒogen werden. 

    Jm erſten bůch wirt fleiſſig angeʒeygt von den wolthaten/ wie wir die ſelbē 

empfahen vnd geben ſollen/ was auch ein rechte wolthat ſey/ von welchem die 

ſelb gethon/ oder auch empfangen ſoll werden/ was darfür ʒůhoffen vnd ʒůge 

ben ſey/ welches auch die aller angnembſten wolthaten ſeyend/ vnnd was vns 

darʒů verurſachen ſoll/ dann wa ein wolthat nit recht gethon wirt/ kan ſy wol 

bald für vngůt gehalten werden. 
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    Die Epiſteln ſeind nichts dan̄ eytel gottſelige leren/ in denen er von einer tu 

gent ʒů der andern geth/ vnd vnderſteth ſeinen Lucilium von allem dem abʒů⸗ 

fieren/ das yhn von der rechten Philoſophy abʒoͤg/ vnd widerumb in yhm be⸗ 

feſtigen/ was yn auff ein ſicherheyt eins gůten gewiſſens fürt/ ſetʒt yhm darʒů 

einen ʒweck für/ nach dem er all ſein thůn vnd laſſen richten ſoll/ namlich/ dʒ er 

in ym befinden moͤg/ dʒ er auff vertroͤſtung eins gůten gewiſſens ſich frew ʒů⸗ 

ſterben/ es ſchicks das glück durch was mittel es woͤll/ alleyn dʒ er ʒůletſt auch 

                                                                                                                                    moͤg 
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A3r 

Vorred. 

moͤg ſagen/ Jch hab gelebt/ dan dʒ wir leben/ haben wir von Gott/ dʒ wir aber 

recht leben/ haben wir von gůter ʒucht. 

    Jn dem buͤchlin von der fürſichtigkeyt Gottes/ macht er einen man̄ hafft ʒů 

dulden/ was yhm widerwertigs ʒůhanden gon mag/ dann die gůten haben ge⸗ 

meynklich das boͤſt glück/ wiewol es jnen nit boͤß/ ſundꝰ fürderlich ʒů der tugent 

iſt/ durch welche ſy mit Gott befreündt werden/ darūb dulden ſy auch alle widꝰ 

wertigkeyt deſter leichtlicher/ vnd erheben ſich deſter mindꝰ yrer glückſeligkeyt. 

    Darnach macht er in ſunderheyt die armůt anmuͤtig/ ʒeygt an/ wie ein froͤ⸗ 

lichs ding es darumb ſey/ vn̄ dʒ der alleyn reich ſey/ der mit der armůt übereyn 

kummen iſt/ dann ye keiner reich gnůg kan ſein/ er laß ſich dan̄ an dem benuͤgen 

das er hat/ wa nit/ ſo wechßt die begird ye meer mit dem ʒůnem̄en des gůts. 

    Nach dem gibt er leren für alle ʒůfellige anſtoͤß des glücks/ wie der todt nitt 

ʒůfoͤrchten/ auch nit ʒůachten ſey/ in was weiß vns der ſelb anfall/ es ſey dahey 

men oder bey den frembden/ es ſey mit eeren oder nit. Was vns auch da vor in 

ellend vnd jamer bringen mag/ des ſollen wir nit achten/ dann der todt/ ellend/ 

jamer/ ſchmertʒ/ vnnd was der gleichen ding/ das ſeind alles beſoldungen diſes 

lebens/ darumb iſt der nit ſelig/ der von anderen darfür gehalten wirt/ ſunder 

ſo einer ſich ſelbs darfür verſchetʒen kan. 

    Ʒum Nouato ſchreibt er darnach von dem greülichen laſter des ʒorns/ wie 

abſcheülich das ſey/ vnnd eim menſchen ʒůfoͤrchten. Dann diſes laſter iſt gantʒ 

vnd gar wider des menſchen natur/ an welchem man am meyſten ſpüren kan/ 

wie feer einer vō aller Gotſeligkeyt abgwichen/ vnd ʒů eim wilden thier wordē 

ſey/ dann ein menſch wirt aller meyſt an ſeiner vernunfft gſpürt/ ob er rechtge 

ſchaffen ſey oder nit/ welcher yhnen der ʒorn gar beraubt. Daſſelb beweißt er 

durch greüliche vnnd ſchaͤdliche exempel der alten. Darumb nichts beſſers iſt/ 

dann dʒ ſich einer der ding gar nit annemb/ die yhn ʒů ʒorn bewegen künden. 

    Herwider/ ſo ʒeygt er in volgenden buͤchlin an/ wie hochloblich die gegen ge⸗ 

ſetʒt tugent der miltigkeyt an eim menſchen/ vnnd ʒůuor an eim gwaltigen ſey/ 

dann je ſchaͤdlicher es iſt/ wa gwalt bey ʒorn funden wirt/ ſo vil heylſamer iſt es 

auch/ wa die miltigkeyt ſich im gwalt erʒeygen kan/ dann darauß entſpringen 

gantʒer land frummen vnd nutʒbarkeyt. 

    Dem ſelben nach ʒeygt er ſeinem brůder Gallioni an/ was ein ſelig leben ſey/ 

vnd durch was mittel man darʒů kummen moͤg/ dʒ nit die ſelig ſeyend/ die mitt 

růgen in yhren laſtern leben/ ſunder die alle laſter von ſich geworffen/ vnnd in 
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der růg eins gůten gwiſſens/ das mit tugenten geʒiret vnd befeſtigt ſey/ leben/ 

welches auch alleyn ein ſelig leben geben kan. 

    Er ʒeygt darnach Sereno an/ was vnſer leben růwig machen künd/ vn̄ wie 

der ſich aller geſchefft der vnmuͤſſigen welt entſchlahē můß/ der ware růg in ſei 

nem leben begert ʒůerlangen/ welches alleyn durch die tugent ʒůwegen bracht 

wer denk an/ dan̄ ſunſt iſt nichts damit ſich des menſchen gmůt erſettigen laßt/ 

dann mit der tugent vnd Gott/ welcher ein anleyter vnd volfuͤrer aller tugent 

                                                                                                                             a    iij 
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A3v 

Vorred. 

iſt. Die ſelben befeſtigen dann des weiſen man̄s gemuͤt/ dʒ ym auff diſer erden 

kein ſchaden widerfaren kan/ dan̄ aller gwalt der erden kan ym die ein mal eyn⸗ 

gepflantʒt tugent nit entweren/ an welcher er alleyn benůgig vnd ʒůfriden iſt. 

    So vnderweißt er Paulinum darnach/ dʒ kein leben dem menſchen ʒůkurtʒ 

ſey/ wa das wol angelegt werd/ das vns von Gott gegündt wirt. Dan̄ das/ ſo 

wir vnnütʒlich vō vnſerm leben anlegē/ das macht dʒ ettlich über die kürtʒe des 

ſelben klagen/ die alweg erſt an woͤllen fahen ʒůleben/ ſo ſy auffhoͤren ſollen/ da 

rūb haben wir nit ein kurtʒ lebē empfangen/ ſundꝰ haben vns daſſelb ſelbs kurtʒ 

gemacht/ ſo haben wir auch nit mangel daran/ ſunder wir vergeüdens ʒůfaſt. 

    Jn den letſten drey buͤchlin troͤſtet er Polybium/ Martiam/ vnd ſein můter 

Albinam/ ermant ſy darbey/ dʒ ſy die ſchickung Gottes in abſterben oder ver⸗ 

lierung guͦter freündt nit ſchwerlich auff ſollen nem̄en/ dʒ deren ding keins nit 

auß beſtem vnd ordenlichem vrteyl Gottes gſchehe/ in welchem wir nit bald die 

warheyt erken̄en künden/ von wegen vnſerer eygnen lieb/ dan̄ ſo wirs am liech 

ten recht beſehē/ ſo trauren wir meer vō vnſertwegen/ dan̄ von deren/ die wir 

verloren haben/ die weil man ye nit ſagen kan/ dʒ durch den todt den abgeſtorb⸗ 

nen ettwas leyds widerfaren ſey. 

    Das alles wirt herrlicher vnd weitſchweyffiger auch gwaltiger dargethon 

vom Seneca in ſeinen buͤchern/ welchs E. Kü. May. daſelbs volkum̄enlich le⸗ 

ſen/ oder hoͤren leſen kan/ dann ich ye verhoff es werd E. Kü. May. ſolch mein 

darreychung des nutʒlichen bůchs/ nit ʒů vngnaden auffnem̄en/ ſunder wie et⸗ 

wan der großmechtig Künig Artaxerxes von einem der ſeinen/ der nit beſſers 

vermocht/ ein handt voll waſſers mit geneygtem vnnd gůtem gmůt auffnam/ 

in welchem er nit der gabē/ ſunder des gemůts des gebers acht nam/ alſo werd 

auch E. Kü. May. mein gmůt vnd gůten willen nit weniger dan̄ die gab/ für 

augen nem̄en/ vnd gaͤntʒlich darfür halten/ moͤcht ich Kü. May. in etwas an⸗ 

ders dienſtlicher weiß gefallens thůn/ ſolt kein fleiß vnd muͤh von mir (wie bil⸗ 

lich) geſpart werden. 

    Vnd ob ſchon ſolche leren vnd vnderweiſungen E. Kü. May. nit von noͤtē/ 

als die vor gnůgſam mit Fürſtlichen tugentē geʒiert (wie am tag ligt) ſo wirt 

es doch (wie ich hoff) E. Kü. May. Künigklichen kindē nit von vnnoͤtē ſein/ 

dʒ die ſelben dardurch ʒů eim gottgfelligen leben in yr jugent abgericht werdē/ 

dieweil ſy ʒů ſolchen hohē würden vnd befelhē geborn ſeind/ da ſich die muͤß nit 

allwegen im alter wirt ʒůtragē/ ſolche ding erſt ʒůlerē/ dan̄ es iſt ein arm ding/ 

erſt wollē ein ding lernen/ wan̄ es die noturfft ʒum brauch erheyſcht. Es wirt 

eim ʒůſpat erſt woͤllen lernen ſchwim̄en/ ſo er in waſſers not begriffen iſt. Da⸗ 

rumb will ich auch ʒůforderſt den jungen Künigklichen kinden diſen ʒuchtmei 
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ſter ʒůgeeygnet haben/ gůter hoffnung/ es werd nitt alleyn den ſelben/ ſunder 

auch ettwan dem gantʒen Rhoͤmiſchen Reich nutʒ darauß entſpringen/ dann 

ein tugentſamer Fürſt iſt eben als ein ſcheynends liecht/ daruon alle vndertho⸗ 

nen auff den weg der tugenten gewiſen werden. 

    Es darff auch E. Kü. May. nit bſorgen/ dʒ ſy daruon ʒaghafft/ vnd ʒů Kü⸗ 

nigklichen gſchefften kleinhertʒiger werden/ dan̄ es ʒeygt warlich nit ein man̄⸗ 

                                                                                                                                      lich 
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A4r 

Vorred. 

lich oder großmuͤtig hertʒ an/ ſo ſich einer vmb ein yede vrſach ʒů vnhaͤblichem 

ʒorn vnd wuͤrerey bewegen laßt/ welchs nit ein Fürſtlich gmuͤt/ ſunder ein vihi 

ſche art anʒeygt/ dan̄ vnder den wilden thieren auch alleyn die abſcheülichſten 

ein ſolche art an yhnen haben/ dʒ ſy bald ʒů ʒorn vnd rach bewegt werden. Es 

ſoll aber ein menſch/ vnd ʒůuor ein ſo hochbenampter Fürſt/ ſich nit ein yede vr 

ſach ʒů der rach bewegen laſſen/ welchs doch yetʒ alleyn/ aber bey den vnuerſtē⸗ 

digen für ein großmůtigkeyt gehalten wirt/ ſunder ſoll durch ſeine tugentden 

viler ding nit achten/ vn̄ die ſelben mit gůte ablenen/ die yhn ʒů nachtheyligem 

rach bewegen moͤchten/ vnd ym̄er gedencken das der Poet ſagt. Fortior eſt qui 

ſe/ quam qui fortiſſima vincit moͤnia. Dan̄ verachtung der vnbillicheyt iſt ein 

gewiſſe anʒeyg eins groſſen gemuͤts. So ſoll auch eim jungen Fürſten das ʒum 

forderſten eyngepffantʒt werden/ dʒ er/ wie auch der groß Künig Alexander 

auß Macedonia thet/ lieber woͤll andere fürtreffen in tugendtſamen künſten/ 

dann in vnruͤwigem gewalt viler land vnd leüt. Doch haben ſy ſolcher miltig⸗ 

keyt gnůgſame exempel vnd anleytungen an dem hoͤldmuͤtigen Fürſten vn̄ yh⸗ 

rem anherren/ dem hochloblichen Keyſer Maximiliano E. Kü. May. vorfa⸗ 

ren am reich/ vnd anherren/ welches leben ynen ein gnůgſamer ſpiegel ſolt ſein 

ein Fürſtlich vn̄ großmuͤttig leben anʒůtretten/ hat aber hie nitt platʒ der leng 

nach anʒůʒeygen. Es darff aber nit vil beweiſens/ was groſſer thaten er mir 

ſeinen angebornē tugenten der miltigkeyt vn̄ langmuͤtigkeyt außgericht hab/ 

welches er on ʒweifel den ſeinen gern erblich verlaſſen will haben. 

    Vnd dʒ ich auch denen/ ſo nach Kü. May. diſen ʒuchtmeiſter leſen werden/ 

mein gemuͤt in der tranßlation oder tolmetſchung anʒeyg/ damit nit gethadelt 

werd/ das mit geflißnem vrtheyl geſchehen iſt/ vnd ʒůuor in dem/ ſo etlich klagē 

wurden/ es wer der herrlich lerer vnd ʒuchtmeiſter vndꝰ den hunden geweſen/ 

vnd mit ſtucken daruon kum̄en/ dieweil vil hin vn̄ wider in den Epiſteln/ auch 

in andꝰn buͤchlin außgelaſſen vnd vndertruckt worden wer/ vn̄ danit alleyn et⸗ 

lich woͤrter odꝰ verß/ ſundꝰ gantʒe Epiſteln/ die eben ſo wol guͦt weren ʒůwiſſen/ 

als die yhenigen ſo verteütſcht ſeind/ darʒů ſo wer vil verkoͤrts darin̄/ das Se⸗ 

neca andꝰs gſchriben/ dann ichs an tag geben hett. Etlichen wirt villeicht auch 

nit gfallen/ dʒ ſo heylſame leeren mit ſo ſchlechten vnd gmeynen worten fürtra 

gen werden/ die wol würdig weren/ dʒ eytel Cicerones odꝰ Demoſtenes dauon 

reden ſolten/ damit ſo koſtliche vnd wolriechende roſen nit in eim ſo vnſaubern 

gſchirr dargeben wurden. 

    Denen will ich kurtʒlich geantwort habē/ dʒ mein fürnem̄en vnd gemůt alſo 

geſtanden iſt/ dʒ ich alleyn dem leſer an die hand hab woͤllen geben/ was yhn ʒuͦ 

gůten tugenten vnd Gotsgfelligē leben bringen künd/ acht darneben nit/ was 

ʒů weltlicher ʒierden vnd den künſten dienſtlich wer/ dauon einer wol gelerter 
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oder prachtiger ſein künd/ aber nit beſſer. Das iſt die vrſach auch gweſen/ dʒ ich 

das meertheyl der buͤcher vndꝰwegen vnd anſton hab laſſen/ vnd auch in denen 

ſo ich vorhanden gehabt ettliche ding außgelaſſen vnd übergāgen/ dieweil das 

überhupfft nichts dienſtlich wer geweſen ʒů tugentſamem leben/ damit das ge 

muͤt des menſchens deſter groͤſſer vnd beſſer worden wer. Dann es ſeind ettlich 

Epiſteln außgelaſſen/ in denen er alleyn diſputiert von den freyenkünſten/ ʒů⸗ 

uor von der wolredenheyt/ oder von den ſpitʒigen verſtaͤnden/ damit einer ett⸗ 

wan einen betriegē/ vn̄ mit worten fahen kündt. Was wer aber das dem dienſt⸗ 

                                                                                                                                 a   iiij 



ORDA16 D386 Vorrede: A2r–A4v 

 

A4v 

Vorred. 

lich/ der alleyn den tugenten des gmuͤts nachſtrebt/ gefliſſen/ wie er taͤglich beſ 

ſer dann beredter werd? Deßhalben hab ich mit fleiß außgelaſſen/ was ſolcher 

ding in den verteütſchten buͤchlin funden iſt worden/ damit nit das bůch groß/ 

vnd der nutʒ darin̄ klein wurd. 

    Jch will darumb deren ding keins verworffen haben/ vnd nit meynen dʒ es nit 

auch gůte künſt ſeyend/ die eerlich ʒůleren/ vnd nutʒ ʒů brauchen ſeyen/ ich will 

ynen aber ein eygnen platʒ vnnd ort geben/ hie ſchaffen ſy nichts/ dann es mag 

auch wol ein vntüchtiger menſch in dem kein tugent oder gůt gemůt ſtatt hat/ 

wol reden künden/ vnnd faſt ſpitʒfündig ſein/ wa yhm aber ettwas ʒůhanden 

geth/ da ein ſtarck gemuͤt ʒůhoͤrt/ vnd das ſich mitworten nit laßt abweiſen/ da 

wirt er mit aller ſeiner kunſt mindꝰ dan̄ nichts ſein. 

    Deßhalben hab ich auch nit groß achtung gehabt/ wie mit gepluͤmpten wor 

ten die tugentſamen leeren an das liecht kaͤmen/ die weil ich wol weyß/ vnd von 

vnſerm leermeiſter Seneca gelernt hab/ das die warheyt eynfeltige wort hat/ 

die niemāts verwürren ſoll. An gůter wolbereyter ſpeiß thuͦt der ʒucker nit vil/ 

aber ſo man ettwas ſchādlichs vnd boͤß eim eyngeben will/ da iſt von noͤten/ dʒ 

mans mit ettwas anmuͤtigs bedeck. 

    Jch hab mich auch gefliſſen/ wa Seneca etwas ſeiner art nach auß den Po⸗ 

eten/ oder für ſich ſelbs anʒeücht/ von den Heydniſchen goͤttern/ das ich daſſelb 

gegē den Chriſtlichen oren etwas milter/ vnnd Gott dem almechtigen ʒů eeren 

ʒoͤg/ vnnd einer perſonē ʒůgeb/ dʒ er in vil goͤtter oder nam̄en geʒogen hat. Jch 

verhoff auch/ es werd ſich diſer antwort ein yeder guͤtiger leſer/ der alleyn ſeinē 

nutʒ/ vnd nit rhům ſůcht/ benuͤgen laſſen/ ſouil die tanßlatiō oder tolmetſchūg 

antrifft. Welcher aber ye knoͤpff an den bintʒen ſůchen will/ vn̄ nichts für künſt 

lichers helt/ dann andꝰer leüt arbeyt leſtern/ der ſey getroͤſt/ er hat den altē vnd 

gantʒen Senecam noch vnuerandert/ darinn mag er ſich ſeinem luſt nach erlu 

ſtigen/ vnnd vnſer arbeyt auff ein ort ſetʒen/ die nit vmb ſeines gunſts oder vn⸗ 

gunſts willen/ ſunder ʒůnutʒ vnd gefallen E. Kü. May. vnd E. May. Künig 

klichen kindern/ welche ich verhoff/ ſolche meine arbeyt mitt gnedigem willen 

werd annem̄en/ vnd ʒůgůt haben. Welcher Mayeſtat ich mich auch in aller 

pflichtiger gehorſem gůtwilligklich will dargeben vnd bereyt haben. 

Geben ʒu Straßburg am. xxx. tag Auguſti. Anno. M. D. XXXVj. 

E. Kü. Mayſtat 

Vndertheniger gehorſamer. 

Michael Herr. 


